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KAMPFBLATT FÜR FREIHEIT, GERECHTIGKEIT UND EIN STARKES EUROPA

STIPENDIEN SIND GUT, DIE

UNIVERSITÄT IST BESSER
Der von unseren Lesern mit Erfolg
unterstützte Vorschlag, die Stipendien für
Afrikaner und Asiaten zu vermehren und später

eine westeuropäische Universität für
Entwicklungsländer zu gründen, ist im
Parlament während der Sommersession
besprochen worden. Zwei Bundesräte
haben eine Botschaft über diese Frage auf
die Herbstsession versprochen.
Hier haben wir nicht nur einen Beweis für
das Verständnis unseres Volkes um seine
Verpflichtungen gegenüber Freiheit und
Gerechtigkeit; wir haben auch einen
Beweis für die Lebensfähigkeit der direkten
Demokratie, in welcher Bürger in vielfältiger

Form auch in Sachfragen ihren Willen

bekunden und durchsetzen können.
Zum Teil ist die Idee einer westeuropäischen

Universität allerdings — während
die Stipendienvermehrung begrüsst wurde
— auf Ablehnung gestossen. Vielleicht ist
das auch auf eine Begriffsverwirrung
zurückzuführen.

Seit einiger Zeit wird von der Gründung
einer gemeinsamen Universität Westeuropas

gesprochen. Nach Ablehnung der
europäischen Verteidigungsgemeinschaft 1954
bemühte man sich 1955 neuerdings um die
Integration Europas; diese Konferenz rief
den Gemeinsamen Markt (EWG) und das
Euratom ins Leben. Damals schlug Deutschland

die Schaffung gemeinsamer akademischer

Institutionen vor, eine «europäische
Universität als ständige autonome Einrichtung

für Lehre und Forschung in der
Lehrer und Studenten vornehmlich aus den
Ländern der Gemeinschaft zusammengeführt

werden«.
Dieser Plan steht mit unserem Vorschlag
in keinem Zusammenhang. Uns galt es, eine

zentralisierte Ausbildungsstelle für
Studenten aus allen Entwicklungsländern zu
schaffen. Da dies die Möglichkeiten eines
einzelnen Landes der freien Welt
übersteigt, hab° i wir eine gemeinsame Anstrengung

Westeuropas ins Auge gefasst.
Ausserdem braucht eine neue Elite, die weit-
auseinanderliegende und doch zusammenhängende

Staaten entwickeln wird, eine
methodische «unité de doctrine», die ihnen
nur eine gemeinsame Institution vermitteln

kann.
Es handelt sich bei diesen beiden
«Westeuropa-Universitäten» somit um zwei ganz
verschiedene Dinge, die beide durchaus
ihren Platz im Europa von morgen haben
können.
Im Parlament ist der klare Wille zu
grösserem Einsatz für die Entwicklungsgebiete

zum Ausdruck gekommen. Da wir tief
überzeugt sind, dass nur eine zentralisierte

Hochschule das angestrebte Ziel
erreichen kann, werden wir diesen Vorschlag
weiterhin verteidigen.
Wir werden auf den Herbst hin eine
umfassende Untersuchung über diese Frage
veröffentlichen. Die geplanten Massnahmen

zur Vermehrung der Stipendien sind
ein Schritt in der guten Richtung — aber

nur ein erster Schritt. Wir werden aber
nicht da, um herumkommen, wenn wir un-
sern Platz in der Welt und unsere Freiheit
behaupten wollen, den ganzen Weg zu
gehen.

£°T'
Der Zwist Moskau-Peking endete mit einem

Kompromiss in Bukarest
Chruschtschew hat in Bukarest theoretisch

den dritten Kongress der Rumänischen

Arbeiterpartei mit seiner Gegenwart
geehrt. Praktisch hat er die Spitzen der
kommunistischen Parteien der Welt — und
die Abgesandten Pekings — zu sich befohlen,

um dem ideologischen Streit zwischen
Moskau und Peking einen vorläufigen
Strichpunkt zu setzen.
Das Resultat von Bukarest ist ein
vorläufiger Waffenstillstand; ein Friede ist es
nicht. Beide Seiten haben sich aber — und
das war vorauszusehen — der unerbittlichen

Logik gefügt, dass die beiden
kommunistischen Hauptmächte sich einen
offenen Zwist gar nicht leisten können (KB,
15. Juni).
Chruschtschew, der neben der Einheit des
kommunistischen Weltblocks noch das
Gesicht der Sowjetunion als führende Macht
des Blocks wahren musste, leitete den
Kompromiss am 21. Juni mit einer scharfen

rhetorischen Attacke ein.
Eine kurze Analyse ist hier wichtig, weil
gerade dieses Thema im Endcommuniqué
wieder auftauchte: Lenin sagte 1920,
solange der Kapitalismus bestehe (mit
Privateigentum der Produktionsmittel), würden

imperialistische Kriege unvermeidlich

Mikojan : Amoklauf in Oslo

sein. Chruschtschew behandelte diejenigen,
welche solche Sätze unverändert

übernehmen, als phantasielose Schüler, die sich
bloss im Auswendiglernen üben. Sollte Lenin

heute auferstehen, so würde er ihnen
sagen, wie man seine Lehren in veränderten

Umständen schöpferisch auslegen
müsse.

Im Schlusscommuniqué, das auch Peking
unterschrieb, heisst es nun, «solange der
Imperialismus existiert, (bleibt) auch der
Boden für Aggressionskriege erhalten».
Peking verzichtet auf Wortklaubereien
und anerkennt, dass nur «der Boden
vorhanden ist», womit die «Unvermeidbarkeit»

zumindest abgeschwächt ist. Ob da,
wo der «Boden» vorhanden ist, die Folge
vermieden werden kann, wird nicht
beantwortet.

Jedenfalls behält sich Peking mit dieser
Formulierung das Recht vor, später auf
seine frühere These von der Unvermeidbarkeit

zurückzukommen, weil die einzige
Methode, den Konsequenzen eines
«Nährbodens» wirklich vorzubeugen, doch ist,
den Nährboden zu vernichten.
Chruschtschew hat zwar das Gesicht
gewahrt, die These vom Imperialismus als
«Nährboden» des Aggressionskrieges aber
anerkannt.
Man hat sich also auf eine mittlere Linie
in der Interpretation des Dogmas geeinigt.
In Wirklichkeit geht es aber um mehr.
Pekings Anspruch, den Kommunismus auf
einen Schlag mit den Kommunen zu
verwirklichen, wird in Moskau nach wie vor
abgelehnt. «Es gibt nur einen Weg zum
Aufbau des Sozialismus und Kommunismus,

den leninistischen ...» schrieb «Pra-
wda» am 12. Juni, und fuhr fort: «Die
Behauptungen zeitgenössischer Linkskreise
im internationalen Kommunismus, man
könne, wenn man die Macht in Händen

habe, den Kommunismus direkt
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Mehr als alles andere ist es der wesentliche Aspekt des modernen Kommunismus, dass er eine neue Klasse von Besitzern und Ausbeutern
darstellt. Djilas, «Die Neue Klasse».
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